
erweckt, oifnung, daß nıcht WI1TLr die Zukunft machen, ondern C un!
lebe, die auch das Altmodische bewahrt un! das Extravagante un
onderbare nicht ausschließt Nur ın solcher Haltung ist 1eSs möglich, un!
AT  A scheıint, daß keine Ze1it ın der Kirchengeschichte gaD, weder das

noch das 16 Jahrkundert, 1ın der das Miteinander VO  > Ytskırche un!
gelstlichen Gemeinschaiten ringen! und notwendig WarLr un! ist W1e
heute Denn darum geht, das Wort Gottes 1ın eiıner Sprache

1ın sich selber, am eigenen aseın, da brauchen WI1r viele, die die
Erfahrung m1 diesem Wort 1mMm ganz persönLli  en un unkonventionellen
Weg ihrer erufung gehen Und ich meıne, das sind Sie, 1e Ordensleute

Fragen Bischof Hemmerle und SEINE Antworten

Die folgenden Fragen Bischof Hemmerle wurden ın Arbeitskreisen der
Mitgliederversammlung der VDO formuliert. Jede Gruppe sollte die Frage stel-
len, die ihr dringlichsten erschiene. Die Antworten “O  4 Bischof Hemmerle
erganzen un verdeutlichen sSeine Ausführungen Z AA Thema „Ortskirche und
Orden“

Was 16 die „secunda cConDersi0” der Gesamtkirche speziell ıIn bezug auf
die Orden? Darın zunächst die ragze Was meınt „secunda conDersi0”
konkret?
Bn W.OR- habe den Begri{f einer „SeCunNda CON Vers10  c 1n einem
wWwelteren un! beinahe uneigentlichen, aber symbolisch doch zutreifenden
1Inn gebraucht. meıine, die iırche muß der S1ıtuation inne werden,
daß S1Ee War selbstverstän  ich 1eselbe bleiben un: es durchzutragen
hat, W 3as esus ihr wesenhafit eingestiftet hat un: W ds sich 1n der (zje-
schichte der irche als dieses ihr Wesen zel. ber zugleich hat S1e das,
W as S1e schon 1St, 1n eiıner tundamental Situation Ne  C un zugleich
VO  5 innen her W1e ZU. ersten Mal ergreifen, W1e eben bel einer
„secunda conversio“ WI1TLr durchaus als die schon Getau{iften un ın das
en Gottes Hineingestellten diesen Anfifang aus dem 1illen ottes noch
einmal ganz adıkal VOINl OoInNe en en, el aber nıchts anderes
en als jenes, WOZU WITLr Implizıt un! vielleicht auch explizıt schon ın
der 1eie gerufen SINd, jedoch AUS eiıner Zukehr FA esen
en
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elches ist 1U  5 aber die Situation, die heute dlie irche 1n d1ie Notwen-
digkeit einer secunda CONvers10 hineinstellt? Jedenfalls 1st oiienbar
un iıchtbar geworden, daß die Welt als solche niıcht eine christliche ist.
Wır en Christentum se1t vielen Jahrhunderten Z ersten Mal ansge-
siıchts der Situation, daß die Welt e1ine N  tchristliche ist. Man könnte

das 1st ja eine reın europälische Sicht glaube aber, dalß nıcht
bloß eine europälische Angelegenheit ist die Welt ist insgesamt eher e1INe
na  ristliche Und 1eSs ist eine wesenhait andere Situation. Welt hat
Erfahrungen, ihre Krlr prägende Krifahrungen mi1t dem Christentum
gemacht, qaDer AaUus diesen Erfahrungen heraus wachsen LA  > ın der Neuzeit
andere iundamentale Erfahrungen, die aut jeden Fall niıicht mehr
selbstverstän:  ich machen, daß Christsein geht, daß Glaube geht In dleser
S1ıtuatlion brechen ugleich eiINe eue KReligiosität un einNne ungestume
Frage nach dem 1Inn auf, daß Christentum un! irche 1m selben
Augenblick eiInem großen Unverständnis un einer großen EeNNSU!:!
egegnen. ngesichts dieser Situation mMUusSsen WI1r das Kvangelium lernen
als eLWas, das UuNSs, die WITL Ja asselbe Menschsein un! dieselben ran
rungen mi1t allen anderen tellen, Nne  a 1ın den an SCUZL, das se1ln, W as
WI1r SINd. Dadurch CD die irche SOZUSagen 1ın diesem merkwürdigen
Doppelrhythmus, konservativ un! vorwärtsarängend eın muüssen
WI1Ie aum Je9 die Last un die Kostbarkei des Bewahrenden
Sind groß WI1e nıe un 1E  i WI1e nNn1ıe bın persönlich
überzeugt, daß der eUue Anfang auch geistesgeschi AUuSs einer Art
tiefer un elementarer Unbefangenheit ZA0T kvangelıum hın eriolgen TaL
un! daß gerade die Unmittelbarkeit, aus dem Evangelium eben, das
KEvangelium erns nehmen un! d1ie beifrem!:  iche Wucht der
Andersartigkeit der OTS erns nehmen, uNs eine tiefe Kommuni-
zation mıit dem Menschen, seinen Fragen un! selner Welt erschließt

Angesichts dessen stehen WIr reilich VOT einem schwierigen Problem
Wir können die fällige Hermeneutik des Kvangeliums bloß verbal über-
aup nıcht eisten. bın der Jetzte, der nıcht auch sagT, daß eın großer
Anteil verbal eisten ist. ber WITLr mMUussen einen großen Anteıil durch
das eın erbringen. Und gerade deshalb SINd die Gemeinschaften eines
NUur aus dem Kvangelıum begründenden Lebens un eiıiner 1U  H aus dem
Kvangelium heraus verstehenden Gemeins  aft, WI1e€e S1Ee die en SINd,
Tur diese Situation VOIN höchster Bedeutsamke:it. WiIr brauchen 1ın dieser
Situation eine „Ssecunda Convers10  C6 der Kirche, ın der S1Ee sich selber für
ihren eigenen Anfang LCU bekehrt, Nneu ihre mM1sSs10 ausüben kön-
NCN, ın der S1e autf eue Weise eine sancta werden muß, eiıne apostolica
und catholica Se1N. In dieser Sltuatlion, d1ie eın äaußerstes VO Ernst
unserer a  olge Iordert, brauchen WITr die Gemeinschaften der Nach-
olge, die en AÄAuch für die großen en ist er die Stunde einer
Art kolle  1ver „secunda conversio“ gekommen, ın der S1e nämlıch ihren
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eigenen rsprun 1n großer Teue ihm 1n einer gahz Situation
L1EeUu adoptieren und diesen eigenen Anfang selber sehr adikal
en en Das meinte ich, als ich sagte, WeNn WI1Tr 1LUFr ber die Runden
kommen, ann kommen WIT sicher nıcht ber die Runden

Bel dieser ra geht eigentlıch die rundthese, Qaut die MI1r ın
meınem Referat 1mM ganzen ankam. Ich moöchte Ihnen iıniach en.: en
WILr doch, W 3as die Stunde geschlagen hat. Christentum geht iıcht einfach,
indem NUur weiltergeht. bın manchmal betroiien ber Brie{fe, die

„Gott S@e1 Dank, daß S1e einer SINd, der Z SOr  x daß es eım
alten blei Das ist e1ın ganz ungeheuerliches Mißverständnis, wollen,
daß es eım alten bleibt. Darum geht icht bin durchaus der
Meıinung, dalß das Ite bple1bt, aDer ich bin icht der Meinung, daß elım
alten ple1bt, sondern ich glaube, daß das, W as bleibt un: W as manchmal
sehr hart bewähren 1ST, indem ihm festzuhalten 1ST, sich als die
Potenz e1nes Anfangs erwelısen MU. Das wird nicht dadurch deut-
lich, daß iıch erstaunliche hermeneutische Künste entfalte, SoNdern daß
ich diesen rsprun Neu ebe un 1 euleben NEeu en Aaus den
rsprüngen her, daß tatsächlich en ermöglicht. Und ich beschwöre
Sie noch einmal, bıtte, sehen S1e doch, 1sS%t eine Stunde, 1n der es
daraut ankommt, daß WI1r die Berufung, die ott uns 1n d1ie an SCHE-
ben hat, leben KEs äng heute radikalen en uNnseTer erufung
eLWAaS Entscheidendes für die Zukunifit des Christentums un! der ensch-
heit un der Kirche en WI1TLC daran nıcht vorbel, 1st wirklich eine
entscheidende Stunde

würde ın diesem Zusammenhang die Bedeutung un! die (irenze
ewegungen 1M Blıck qauft en sehen. selber bın sehr verbunden mi1t

Ibrüchen un! S1e auch für wichtig IUr die Ordensleute,
aber nıcht ın dem Sinn, daß WITr 1er SOZUSagen e1in TÜr irgendwelche
Leute aben, die sich ın der eigenen Gemeins  ait nıcht ohl fühlen un
sich da anderswo anschmiegen. Das ware eine chlechte Sache, dlie sowohl
das Ordensleben W1e die Au{ifbrüche selber verderben würde. IDS
geht el vielmehr e1ın hermeneutisches Prinziıp für Ordensileute,
ZU. eigenen rsprun radıkaler durchzustoßen un sıch Sanz un
gar 1n den eigenen Ursprung hinein verlassen.

Sıe haben ZESARQT, daß Vorrang “Or der sakramentalen Versorgung
haben das gelebte Wort, die gelebte Communio, die gelebte Diakonite.
Zu der schon vorhandenen Priesternot ergibt sıch ın erhöhtem Madße, daß
die Pfarreien verwalst siınd un daß Laien die Führung (010)4) Pfarreien über-
nehmen mMUÜSSen. Ist der Beschlufß der Bischofskonferenz verantwortbar?
Antworti Gemeint ist offensichtlich, daß 1ın den Beschlüssen den
pastoralen Diıensten gesagt ist, daß die eigentliche Gemeindeleitung VeIr-
bunden ist. mıi1t dem Ordo, mit der Priesterweihe. Wır en sehr an
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und breit darüber diskutiert, WITr en mit vielen Theologen ın Kontakt
gestanden. Die theologische Meinung der führenden ogmatiker ın
Deutschland ist einhellig die, daß Gemeindeleitung 1mM strengen Ortsınn
eben die Integration der Grunddienste durch die Mal 7A0 0 Eucha-
ristiefeler einschließt. Nur glaube ich, Wenn stimmt, daß WI1TLr e1n zwelıtes
Katechumenat entsprechend der zweıten Conversio notwendig aben,
1st der innere Hinweg AT Eucharistie e1ın längerer geworden. Wo WI1ITr eın
Katechumenat VOTAaUsS brauchen, brauchen WITLr einen längeren Hinwes.
Dann brauchen WITr au!: eiınen längeren Anmarschweg blıs dem un

Gemeinde siıch ın der Eucharistiefeier integriert. Deswegen ware eine
Abkapselung der einzelnen Gruppen un: der einzelnen Dienste 1ın der
Gemeinde 1ın dleser Sıtuation gerade problematisch Es el keineswegs,daß nıcht durch Bezugspersonen ın ähe ZUTF einzelnen Gemeinde eın
Jlebendiges etz knüpfen Yapam  waäre, ın dem mehr Leben wächst Es kommt
meılıner Meınung nach vorrangıg auti das etz der Dienste, die mMmOg-lıch machen, daß uIbruche VO  5 untien her auch einer Konsistenz kom-
ImnenNn. Und ich meıine, daß der priesterliche Dienst N1Uur geleistet werden
annn 1ın einer größeren Communio. habe die rfahrung gemacht, auch
WeNnNn viele sıch dagegen wehren, daß oder Pfarreien, die VO  =) Prie-
SiTiern versehen werden, eichter versehen SINd als zweiımal ZW el Pfar-
relen VO  5 je 1Ur einem Priester. Das Miteinander VOon Priestern selber
un! das Miteinander Von Priestern und Lalıen ın einem eiz eruflicher
un! VOL em ehrenamtlicher Dienste ist wichtig.

moOchte auch auf die Grundsatzentscheidung noch einmal hinweisen,
die Ja eiNe Erprobung darstellen SOLL; un die elle1lbe nıcht NUr, als W as
S1e hingestellt WITrd, eiıne „Zölibatsschutz-Konzeption“ der pastoralen
Laiendienste ist. Wenn 1er gesagt WITrd, daß die Laien nıcht priımär ihren
Schwerpunkt en Iın der lturgle un: 1ın gottesdienstlicher Predigt,
ann sol1l eben dieser atechumenalen Situation vielmehr Rechnung TC=-
tragen werden. Allerdings stehen WIr ın einer schweren MmMlernphaseinnerhal der einzelnen Gemeinden. Weithin WI1Ird einfach gesagT, WITr
en das Kecht, daß WITLr eine Beerdigungsmesse dem Tag aben, daß
WI1r nıcht 1ın der morgendlichen Gemeindemesse die Irauung aben, und
WILr en das Kecht, daß nach alter Iradıtion das und jenes VO Piarrer
selber gemacht wird, daß PIfarrgemeinderat bei uns selber tagt un!
nicht ın einem anderen ort glaube, diese Festschreibung VO  ; An-
sprüchen un VON Rechten, die Ja icht ohne welteres dem Geist des
vangeliums entsprechen, ın einem Miteinander und Füreinander
auizubrechen un den einzelnen Priester schützen, daß nıcht
dauernd die Wand edrängt WI1rd, dliles ist die schwierige Au{fgabe. Hier
lassen WI1Ir Itmals noch die Priester sehr eın Hier mussen WI1Tr als
Bıiıschöfe ringli Gemeinden azu hinführen, daß s1e diese Communio
der Dienste m1ıteinander verwirklichen. Das ist keineswegs der el  ere
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Weg, aber eın notwendiger Wegsg, we11l einfach NUur auft diesem Weg nicht
OT einNe sich selber besitzende Kerngemeıinde weıter versor WI1rd, SO11-
ern die erngemeinde ın eiInNne notwendige missionarische Unruhe kommt.

Was annn 21n Bischof EUN; damit SPINE Wertschätzung un Einschätzung
der Orden auch u07l seinen Behörden geteilt wird, und WAS annn 21n Ordens-
oberer AUS der Sıicht des Bischofs Iun, damit diese Einschätzung auch (010)4)
den Mitbrüdern geteilt wird?

habe MIr selber manchmal diese rage este un! MLr
nachher die TUS klopfen mUussen, weiıl ich be1 naherem achsehen
testgestellt habe, WenNnn INa  ; einmal mit den Leuten redet, ala sieht
ganz anders AU.  N Vielleicht denken d1ie SN S WI1Ie S1e M1r denken
scheinen, we1ll ich noch gar nıcht m1T ihnen darüber geredet habe
Zur rage selbst einige Stichworte

Mehr die Mitarbeiter bzw Mitbrüder glauben Das ist das allererste.
Wenn diese Mitbrüder ote un! edenken aben, ihre ote un: eden-

ken VOINl innen her „annehmen“ nıcht sıiıch selber aNnzZupasSSenN, SON-
ern die Differenz zwıischen den verschledenen Sichten auszuleilden
un auszuheilen.

„Geduld bewirkt Bewährung, ewährung oIfinung. Die offnung aber
äßt nıcht zugrunde gehen.“ Röm 5,4f

sehr 1el VO Gehorsam, glaube aber, daß der Gehorsam Neu
geü un! gelernt werden A Wenn ich 1Ur einNne Verordnung erlasse,
annn passıiert, W3as mi1t ırchlichen Verordnungen nıcht selten es  ehen
ist. Verordnungen richten sehr oft das Entscheidende nicht Aaus.,. merke,
daß ich annn 1mM Gespräch meıne Meinung prüfen muß, el bleiben muß,
un! daß ich eine g9anz merkwürdige Weise VO  5 Geduld ausüben muß
mu ß mpulse geben, mMuß warten, mıtsehen, mitiragen, muß mı1  ehen un
auch einmal einsehen, das gar nıcht eich: 1st, W 39as ich MIr C
dacht habe Und manchmal stelle ich ann WI1e VONN selber fest, daß Stück

UuC| VO  5 dem angenomMmM WwIrd. glaube, das ist oiIt der Weg,
den Partner gewinnen. Und WITL en den anderen gewinnen.

bin durchaus der Meinung, daß WI1TL lernen müssen, 1ın einer echten
W elise Autorität auszuüben, Vater Se1ln, Gehorsam einzuifordern. ber
ich glaube, daß dieses Gehorsam-Einfordern e1INe sehr anspruchsvolle, are
un! für einen selbst schmerzliche Sache ist. rede wesentlich lieber NUur

argumentierend un! werbend mıiıt einem anderen, als eLWwas VO  ( ıhm
verlangen. Diese Not e1INEes manchmal nıcht eichten Vaterseins muß mMan
autf sich nehmen. ber eın uter Vater gewinnt ]Ja auch Und WEeNn eSs
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gerade darum geht, solche, die Mitverantwortung Lragen, gewinnen,
geht das Herz mMe1l1s MeECNG dann auf, Wenn gespurt wird, daß ich ihre Sorgen
auch mitirage.

stelle schon test, daß Diözesanverwaltungen 1ın Not kommen mıit Pro-
jekten un! rwartungen VO  5 rden, die iıhr nıicht bekannt
Diese m1% lanungen und rwartungen anderer un! den eigenen Öglich-
keiten un! Notwendigkeiten des Bistums ın inklang bringen, ist nıcht
immer einfach Deswegen habe ich gesagt, ist eine sroße Erleichterung,
WenNn der ]je andere Partner, der en oder das Bistum, Jauter,
rechtzeitig un! vollständig W1e möglich selne Planungen mi1t einbringt.
Und wenn eine Ordensgemeins  aft VO  . sich aus Irühzeitig sich mi1t dem
entsprechenden Reiferenten 1Ns Benehmen SEeizZ un Tragt, W3as INa  - da
sinnvollerweise tun kann, wiıird ganz selten eschehen, daß 1Nan annn
nıcht den denkbar besten Rat erhält Suche e1ım Nächsten redlich Rat,
dann wirst Du Se1IN Wohlwollen auch TUr Deıiın nliegen en Das ist
keine OSe Taktik ber ist ganz klar, WenNnn ich dem anderen auch
ratfen darfd, ann ist MI1r  A eLIWwas wert un: annn bın ich i1ihm eLWwWAas wert.
Gerade 1ın diesem Miteinander ist diese „Gedu einzuüben, die annn
ganz sicher Bewährung un offnung wirkt

a) Was hedeutet konkreter „ ASs Wort soll UÜTLS wichtiger SPIN als
Bestand”?

Sollte mMan da nicht differenzieren? ıne kontemplative Gemeinschaft
annn auch mi1t Mitgliedern noch ıhrem Auftrag nachkommen, eiInNe MIS-
sionsgesellschaft nicht.

C) Welchen Weg sehen Sie, das AWOTES bzw das SC siıchtbar werden
lassen?

Antwor moOchte A0 ra „Was edeute konkreter, das Wort
so11 uns wichtiger sSeın als Bestand?“ TEel Erfahrungen NneNnnNnen.

War einmal 1mM Ausland bel einem Benediktinerkonvent, der AT tiefen
Eindruck machte, we1l MIr plausibel un: echt en schiıen ber

geographisch sehr abseits, Uun! Nachwuchs sah ich keinen. spra
miıt dem Prior: Was machen Sle, Nachwuchs gewinnen? Er ächelte
und sagtie „Nichts! Wır en ganz einfach uNnsere erufung. Wenn WITr
S1e echt eben, ann hat der 1e ott die Chance, unNns doch jemand
chicken Und nicht, ann WIrd das, W as WITr eben, iIrgendwo
anders auft den cker der iırche stireuen wıssen.“ Das hat mich tief
bewegt bın mehrere Tre nachher durch Zufall wieder dorthın g-.
kommen und sa eıinen Jühenden, jungen Konvent. 111 damıit
die geistliche Sorglosigkeit nicht eine törıchte Sorglosigkeit ist not-
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wendig. Schon en se1n, schon einladen, schon das Mögliche machen,
aber nicht sich 1ın der OT: die rage, geht weıter Ooder nıcht,
verzehren, dal3 INa  5 darüber das en verg1ißt glaube, hel.
eben, W1e der eigenen ECrurun entspricht, un! ann glauben, daß
VO  - diesem en eLWAas ausgeht.

wüuürde selbstverstän  iıch schauen, vorhandenes Interesse
sich zıehen; Zeugn1s geben, aber icht 1ın jenem Maß, da 3 10a  } 10 DD 6

noch ZUTC Aufführung seiner selbst WIrd un: Vorzüge vorsplegelt, STOß-
artıge Prospekte macht, hiınter denen 1M Grunde nıichts steckt Und nicht
sich durch Werbung und Nachwuchssorgen überanstrengen, daß darın
die eigentliche Zeugniskraft ausgelaugt WITrd, sondern en un! die 1910706

male Stra  Da des Lebens ın die ichtige Riıchtung lenken
Zweitens habe ich bei dem Satz „das Wort sSo11 uns wichtiger sSeın als
Bestand“ iolgendes gedacht Es g1ibt manchmal Kommunitäten, denen

genulınen, inneren u1igaben fehlen scheıint, eiInNnem S1e inner-
lıch usammenbindenden, daß S1e annn sSOovlel ufgaben außerhal
nehmen oder die Patres großzügig ın die Welt schicken, daß diese annn
sagen.: Wozu sollen WI1r überhaupt noch zurückkommen? nen 1st eigent-
lıch die Möglichkeit einer inneren Beheimatung ın ihrer Gemeinschafit
SS1e en sich 1n Sanz anderen uIigaben verlaufen, dalß der
eigentliche nsatzpunkt ihrer ]jewelligen Eruiun ihnen nıcht mehr
ichtbar ist.
Eın Drittes: Wenn Jjemand den INATUC hat, UuUNSeTE (jemelns  alit oder

Konvent ist e1ın auslaufiendes odell, ann ist die entscheidende
nıcht, irgendein Angebot anzunehmen, damıt WI1TL EeELWAaSsS tun en un!
eld verdilenen, sondern ann MU. INa  > die rage tellen, W as das ichtige
Angebot VO nsatz der eigenen Berufung her ist Es annn (Gesellschafiten
geben, die sıch VO  5 innen her nicht mehr 1ın eine Zukunft hınein enNnt=
wıickeln un dlie entweder aufifhören oder sich einer anderen (3emeıins  alit
eingliedern oder Mitglieder frei en das annn en eiwa bel ganz
kleinen Schwesterngruppen ber annn 1st nicht richtig, schauen,
W1e „verstaue“ ich uns 1irgendwo, weıl e1n Kloster ahe 1e Oder weil die
aı en 1elmenr el. die ra ann Was ist ennn der eigentliche
Ansatz unNnserTrer erufung, un ann ich dem ehesten un Hel-
sten gerecht werden?

habe 1mM etzten Jahr, 1er diesem Ort, gesagt, ware schön, W ennn
WI1Tr einmal unNnseTe eigene Spirıtualität nıicht 1M ınn einer ege alf=
schrieben, sondern WeNn WITLr den Mut hätten, die Punkte, die das Unter-
scheidende unNnseTres Lebens AaUS uLNsSeren) Geist des ]Jeweılligen Gründers
bestimmen, einmal anzuschauen, mıteinander meditieren un! 1nNs
Wort Lassen, dadurch W1e geht Franziskanersein, W1e geht
Piıcpuspatersein, W1e geht das, daraus selber eine Lebensstruktur
gewinnen.
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habe denselben edanken eım Ordenstag der Bıs  ofskonferenz ın
meıliner Kinleitung W1e olg gefaßt: Wır en heute 1n der iırche insge-
sSamıt ın der großen Not, daß dlie ‚fides qua  66 die „‚fides quae  66 verliert, daß
also VO  =) vielen der lJaubensvollzug bejaht WITrd, aber Glaubensinhalte ın
die Unverbindlichkeit entgleiten. Glaubensinhalte, die ıcht AÄusdruck
einer lebendigen „Tides qua  66 SINd, können reilich nıcht mehr bewegen
un anzıehen.
Gerade 1M Ordensleben sehe ich eine Alternative dazu, we1l 1er e1INe
prononcierte ‚Tides qua  66 gelebt WITrd, die aber ihre eigenen nhalte un! die
nhalte des aubens ichtbar acht habe problert, grob die lau-
bensartikel 1M 1Inn dessen, W3as S1e {Ür Ordensleute überhaup bedeuten,

NneNnnen. nıcht eigentlich ede Ordensgemeinschaft ihr TEe!
schreıben, das eın anderes als das Tre der irche 1ST, aber ihr Te
VO  5 innen her? Was el. „Glaube die Auferstehung“, W as el
„Glaube die Menschwerdung“, W3as el. „ KFeUZz.. W 39as el „Ho{ff-
nung“,  “ W dsSs el. „Vergebung der Sünden“, W as el „Creator coel1 et
terrae  06 ın meılner Spiritualität, ın meılner Berufung?
Ich habe mich sehr geireut, als aut eiıne entsprechende nregung hın
eine Oberin MI1r kürzlich einen Packen Briefe schickte, ın denen ede
wWwestier geschrieben a  E, welches Wort der Schrift für S1e der chlüs-
sel] 1st für ihr en ın dieser erufung. Eın Versuch, wirklich EeLWAas

en glaube, Wenn WITL das un können WI1T Wort fiinden
un! ichtbar machen Wiıie Trappistsein, W1e Dominikanersein geht, kön-
111e  3 WI1TLr uns selber einmal VOT Augen tellen, die Kos  arkel solcher
eruIun entidecken und ann daraus Konsequenzen zıehen, nıcht sehr
In Aktionen, sondern einfach ın dem, W1e WITLr mıteinander umgehen un!
W as WI1Tr I eın m1l1teinander einbringen. meıne, gerade auf
diese Weise könnte ichtbar werden, daß eJleDhtes Kvangelium sich mi1t-
teilt und eın Angebot un! eine Einladung wI1ird IUr andere Menschen
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